
Konzertbesprechung LeOff, 27.09.2025 Waldenbuch, St.Veit 
 
„Meisterschaft und Kongenialität“ – fulminantes Konzert mit dem Pariser Ensemble „LeOff“ 
 
Als Saisonauftakt am 27.9. konnten die Veranstalter der Waldenbucher Konzerte in St. Veit 
wieder einmal die großartigen MusikerInnen des Orchestre de Paris gewinnen. 
Welch ein Glück für das Publikum, dass die aus Waldenbuch stammende Geigerin Maya 
Koch immer wieder ihre KollegInnen aus Paris zu Konzerten in ihre Heimatstadt bringen 
kann. 
 
Die erste Programmhälfte mit Musik von Vivaldi und Bach begann mit dem Konzert für 2 
Soloviolinen und Solocello in d-Moll RV 565 aus „L’estro armonico“ von Antonio Vivaldi 
mit Aï Nakano und Maya Koch, Soloviolinen, Thomas Duran, Solocello. 
Wunderbar beweglich, musikantisch mit schlankem, makellosen vibratoarmem Klang spielten 
die Streicher in wirbelnden 16-tel-Passagen im Allegro und freien Cadenzen im Adagio. Oboe 
und Fagott verdoppelten dabei gelegentlich Bratsche, Bass und Violinen. 
J.S. Bach Cembalokonzert in A-Dur BWV 1055 hatte Marc Trenel, Solofagottist des 
Orchestre de Paris für sich adaptiert und brachte mit seinem beweglich geschmeidigen 
Fagottklang die im Original oft schwer zu hörenden langen Melodien der rechten 
Cembalohand zum Klingen. Dabei assistierte das Streichquintett lebendig und durchhörbar.  
Als Werk vor der Pause erklang dann J.S.Bachs Doppelkonzert für Oboe, Violine und 
Streicher in c-Moll BWV 1060 mit Alexandre Gattet, Solooboist des Orchestre de Paris und 
Maya Koch, Solovioline und Streichquartett. Selten hört man Barockmusik mit modernen 
Instrumenten so durchsichtig in so perfekter Klangbalance wie mit diesen MusikerInnen des 
LeOff, dabei unvergesslich der herrliche Zwiegesang der Soloinstrumente über 
wohlklingenden Pizzikati der Streicher im Adagio oder die sprudelnd-virtuosen 16-tel-Triolen 
der Solovioline im Allegro. Dank des lebendigen und beweglichen Spiels von Thomas Duran 
am Cello, Professor und Kammermusiker und Yann Dubost, Solobassist  des Orchestre 
Philharmonique de Paris, vermisste man das im Barock obligatorische Cembalo bei keinem 
der drei Werke. 
 
Die zweite Konzerthälfte war berühmter französischer Musik gewidmet, die von den 
MusikerInnen wahrhaft kongenial für ihre Besetzung arrangiert geworden war. 
Maurice Ravels Le Tombeau de Couperin setzt einen Grabstein für den französischen 
Barockkomponisten Couperin und konnte als Verbindung zum barocken, ersten Teil 
verstanden werden. Ravel komponierte das Werk für Orchester mit einem prominenten und 
stets führenden Oboenpart, hat aber selbst auch eine Fassung für Bläserquintett komponiert. 
Auf diese Fassung bezog sich Thomas Duran mit seinem sehr fein ausgeleuchteten 
Arrangement für Oboe und Streichquartett ohne Kontrabass. Immer souverän, mit perfekter 
Intonation und unangestrengtem Ton, dabei ausdrucksstark und kommunikativ spielte 
Alexandre Gattet stupend virtuos in den schnellen Passagen und dank seiner 
Permanentatmung mit schier unendlich langen Bögen in den gesanglichen Partien. Ravels 
Klangwelt, seine meisterhaften Klangfarben und seine eigene Harmonik kamen dank des 
virtuosen und in jedem Moment klangschönen und durchsichtigen Spiels des Streichquartetts 
bei diesem Arrangement sehr gut zur Geltung, sodass man in keinem Moment ein Orchester 
vermisste. 
Paul Dukas hat mit seiner Vertonung von Goethes Gedicht „Der Zauberlehrling“ ein enorm 
plastisches, quirliges und humorvolles Werk für Orchester geschaffen, dessen Arrangement 
sich David Gaillard, Solobratschist des Orchestre de Paris und genialer Jazzpianist und 
Arrangeur angenommen hatte. Wer jemals den Film von Walt Disney zu diesem Werk 
gesehen hat, dem kamen hier unwillkürlich immer wieder Ausschnitte des Films vor Augen. 



Eine langsame Einleitung stellt das berühmte Thema quasi in Zeitlupe vor, darauf entwickelt 
sich ein immer schneller werdender Satz sprudelnd vor Witz bzw. „Esprit“. David Gaillard 
hatte die Motive raffiniert und charaktervoll den verschiedenen Instrumenten und ihren 7 
Spielerinnen in die Hand geschrieben.  Das Fagott war dabei der Protagonist, was Marc 
Trenel in jedem Moment großartig gestaltete, aber auch die anderen Instrumente waren mit 
wundervollen Beiträgen genial bedacht worden. 
War das Publikum nach diesem Werk schon total begeistert, gelang Maya Koch mit ihrem 
Arrangement der berühmten Carmen-Suite von Bizet noch eine Steigerung, sodass es nach 
dem Chanson du Toréador sogar einen spontanen Zwischenapplaus gab. Maya Koch hatte 
eine Folge relativ kurzer Sätze ausgewählt und besonders wohlklingend für das LeOff 
arrangiert. Die Aragonaise, der erste Satz, klang gleich so packend, dass es dem Publikum 
unter die Haut ging. Maya Koch sang dann mit ihrem herrlichen Geigenton die berühmte 
Habanera. Auch hier waren alle MusikerInnen wieder mit wundervoll gespielten Soli bedacht 
worden, besonders auffallend, dass die beiden Geigerinnen, Maya Koch und Aï Nakano sich 
auch hier, wie durch das ganze Programm des Abends, extrem gleichwertig abwechselten, so 
dass es immer zwei erste Geigen gab! Das Werk endete mit einem Hexentanz, dem berühmten 
Chanson Bohème und entlockte dem Waldenbucher Publikum Stürme der Begeisterung! 
Vor der Zugabe, einem ebenfalls zauberhaft arrangiert und gespielten Chanson von Edith 
Piaf, wurde auf Wunsch von LeOff noch ein Foto mit den MusikerInnen und dem winkenden 
Publikum im Hintergrund gemacht. Dieses Konzert wird dem Publikum als herausragend 
innerhalb der vielen Highlights der Waldenbucher Konzerte in St. Veit in Erinnerung bleiben. 
 
 
 


